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Amtlicher Tei
Bekanntmachung.

oifte der stimmberechtigten Bürger in
/ 'I  Stadt liegt vom 15. bis 30. August ds.

bE Rathause. Zimmer 6, zur Einsicht offen.
4-- " :i tzxm Bemerken zur öffentlichen Kennt-
^gebracht wird , daß während dieser Zeit von
fl» » Stimmberechtigten Einspruch gegen die
Ätigkeü derselben bei dem Magistrat erhoben

^Ostsb -den, den 14. Aug. 1009Der Magistrat.
I . V.: Dr . Scholz.

Bekanntmachung.
Da- Reiten und Fahren auf dem uur für Fuß-

.. . .. bestimmten Waldpromenadewegen und den
Sen Gehflächen der Waldstrahen ist bei
-träfe »erboten..rllik

«arnungstafeln mit diesbezüglicher Aufschrift
6ie für Reiter und Fuhrwerke verbotenen

«eaeflachen kenntlich. Die städt. Waldschutzbe-
7«tcn sind angewiesen, jede mißbräuchliche Be-
„ms  dieser Privatanlagen der Stadt Wies¬

le , zur Anzeige zu bringen.
Unter Hinweis auf die Vorschriften und Straf-

s»,'timMUNgen der Regier .-Wegepolizeiverordnung
Mintl November 1899 für öffentliche Wege er-
stchen wir alle Beteiligten, obiges Verbot genau
^ beachten.

Wiesbaden, den 15. Juni 1909.
18707s Der Magistrat.

Auszug aus der Polizei-Verordnung vom 10. Juni
1903 betr. Abänderung der Straßenpolizei-Ber-

ordnung vom 18. September 1900.
§ 56.

4 Kinder unter 10 Jahren , welche sich nicht
in Begleitung erwachsener Personen befinden , so-
me Dienstboten oder Personen in unsauberer
Kleidung ist die Benutzung der in den öffentlichen
Magen und Straßen aufgestellten Ruhebänke,
welche die Bezeichnung „Stadt Wiesbaden " oder
Lurderwaltung" tragen , untersagt

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 1. April 1909.

18534 Der Magistrat.

Städtische  ,
Säuglings - Milch . An st alt.

Trinkseriige Säuglillgsmilchdie Tagespor
Üon für 22 Pfennig erhält jede minder-
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden. .

Abgabesiellen sind errichtet: ' "“ r
1. in der Allgemeinen Poliklinik, Helenen

straße 19,
2. in der Augenheilanstalt für Arme, Kapel

lenstraße 42,
3. iw Christlichen Hospiz, Oranienstratze 53,
1 in der Drogerie Lilie, Moritzstraße 12,
5. in dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrichstr . 24,
ö. in der Kaffeehalle, Marktstraße 13,
t bei Kaufmann Becker, Kismarckring 37,
3-bei Kaufmann Fliegen, Wellritzstr. 42,
3. in der Krippe, Gustav-Adolfstraße 20/22,
10. in der Paulinenstistung , Schiersteinerstr . 31,
U. in dem Städt . Krankenhaus , ischwalbachcr-

straße 38,
l- in oem Städt . Schlachthaus, Schlachthaus-

straße 24 und
& in dem Wöchnerinnen- Asyl, Schöne Aus¬

sicht 18.
Aesiellungen sind gegen Ablieferung des At>

dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

^.nahruug der Kinder und Ausstellung von
Si krfolgt in der Mütterberatungsstelle

1/3) Dienstags . Donnerstags u.
"NFs,nachmittags von 5 bis 6 Uhr.
(fmuJ e e Mütter erhalten die Milch gegen

des ärztlichen Ältestes bei de:
in W ^ !l^ "stalt. Schlachthausstr . 24. frei
>»s «aus geliefert und zwar:
für bie ^Mung zum Preise von 10 Pfg.
den 18 N? . Ü der Mischung zum Preise
schim» ..f/9 ' fur die Flasche; Nr. in der Mt-

"au 14 Pfg . für die Flasche;
die Flascht Mischung zum Preise von 14 Pfg . für
^Wiesbaden, den 23. Juli 1909. 18533

Der Magistrat. .
lekanntmachung.

«£ £ « * »« ** städtischen Gebäuden liegende
«tuS tllu 'W n verschiedener Größe sollenwerden.
Hr. 44 mcUt"1un *̂ v>irb im Rathaus Zimmer

AeAaden, den 18. Dezember 1908.
Der Magistrat.

« Bekanntmachung.
Aufenthalts folgender Personen

m für  hilfsbedürftige Angehörige
1. w
12, ifiRr. _ Jakob Bender , gcb. am

Wiesbaden. — 2. des Taglöhncrs
hadam?. ' 6°boren am 12. Februar 1853 zu
~*i.2 3456 * ®cr  ledigen Modistin

Eiesb7d' ' 9e&oreit  am 24. Septcinbcr 1883
Sst oeß Taglöhncrs Johann

Dienst? 3. 1866 zu Schlitz. — 5. der
M -mber iN - Karoline Bock-, gcb. am
xsrsAlb -^ « Wcilmünster. — 6. des
stnerbn» cct  ® CC9CC' geb. am25. Februar 1872

; acb oo* ? s Maurcrgehilfcn Slugust
° Schlossereî ' ^ 1878 3U Wiesbaden —
' 1871i S " ? “ ' « Berghos . gcb. am0. der lcd. Antonietta

v " 8 - am 6. 10. 1886 zu Grafeuhage. —

10. der lcd. Wilhelmine Diels , geb. am 21. 6. 1866
zu Burgschwalbach. — 11. des Mühlenbauers
Wilhelm Fayh , geb. am 9. Januar 1868 zu
Oberoffleiden. — 12. des Pflasterers Bernhard
Hcndrieks, geboren am 4. Juni i872 zu Labbeck. —
13. des Taglöhners Albert Kaiser, gcb. am 20. 4.
1866 zu Sömmerda. — 14. des Schlosscrgebilfcii
Wilhelm Klees , geboren am 1. 2. 1878 zu
Bcssenbach. — 15. der ledigen Anna Klein,
geboren am 25. Februar 1882 zu Ludivigshafc».
16. des Kürschncrgchilfeu Otto Knnz , geboren am
6. September 1883 zu Aussig. — 17. des Tapczierer-
gehilfen Wilhelm Maybach , geb. an, 27. 3. 1874
zu Wiesbaden. — 18. des BäckergehilfenLonis
Mackenroth, geboren am 15- April 18 <4 zu Meeren-
berg. — 19. des Tagl. Rabanus Nanheimer , geb.
am 28. 8. 1874 zu Winkel. — 20. des Tagl. Phil.
Reumann , gcb. um 26. 4. 1871 zu Wiesbaden. —
21. des Taglöhners Georg Ott , geb. am 27. 5
1879 zu Ems. — 22. der Ehefrau Ferdinand
Petmecky, Martha geb. Löber, geb. am 27. Oktober
1880 zu Cassel. - 23. des Tapezierers Karl
Rehm . geb. am 8. 11. 1867 zu Wiesbaden. -
24. des Kaminbauers Wilhelnr Reichardt , geb.
am 26. 7. 1853 zu Aschersleben. — 25. des Tapc-
zierergehilfen Otto Reitzner , geb. am 3. März
I88o zu Altenau. — 26. des Taglöhners Wilhelm
Sauerwald , geb.am22. 11. 1863 zu Nicderjosbach.—
27. des Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach. — 28. des Installateurs
Heinrich Schmieder, geb. am 17. 3. 1872 zu
Krotzingeu. — 29. des Kaufm. Herm . Schnabel,
geboren am 27. April 1882 zu Wetzlar. —
30. der ledigen Büfsetiere Anna Schneider,
gcb. 21. 1. 1884 zu Sonneubcrg. — 31. der ledigen
Dienstmagd Karoline Schäffler , geb. am 20. 3.
1879 zu Weilmünster. — 32. deS Kutschers Max
Schöubaum .geb. am 29. 5. 1877 zu Obcrdolleudorf.
— 33. der leb. Lina Simons , geb. 10. 2. 1871 zu
Haiger. — 34. des Taglöhncrs Johann Stähle,
geb. am 29. November 1874 zu Baundorf. — 35
des Taglöhners Chr . Vogel , geboren am 9. Sept.
1868 zu Weinberg. — 36. des Taglöhncrs Friedrich
Volkmar , geb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt. —
37. des Taglöhncrs Friedr . Wilke , gcb. am
9. 8.. 1882 zu Neunkirchcn. — 38. des Tünchers
Philipp Wiesenborn , geboren am 19. Januar
1877 zu Mainz. — 39. der Ehefrau des Fuhr¬
manns Jakob Zinse r Emilie gcb. Wagenbach,
gcb. am 9. Dez. 1872 zu Wiesbaden.

Wiesbaden, den 14. August 1909. (18585
Der Magistrat . Armenverwaltung

Die Natural -Berpflegungsstation , Platter-
staße Nr. 2, verkauft: Kiefernholz (fein gespal¬
ten) pro Sack 1,10 M,  Buchenholz (geschnitten)
pro Zentner 1.40 M,  pro Raummeter 13 M.

Das Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater des Evang.

Bcreinshauses , Platterstraße 2, entgegen.
Bemerkt wird, daß durch die Abnahme von

Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
wird. 18532

Wiesbaden, den 1. Dezember 1908.
Der Magistrat . Armenverwaltung.

- Bekanntmachung.
Die auf der Kehrichtverbrennungsanstalt an

der Mainzerlandstraße (bei der Gasfabrik)
lagernde schwarze gesiebte Kehrichtasche (0 bis
10 Millimeter Korngröße) wird bis auf weiteres
kostenlos abgegeben.

Abfuhrzeit von 6—12 Uhr vormittags und
von 1—6 Uhr nachmittags.
18710a Städtisches Maschincnbauamt.

Bekanntmachung.
Die Lieferung von Heu und Kornstroh, für

die Zeit vom 1. Oktober 1909 bis 31. März 1910,
soll öffentlich vergeben werden. Termin : Don¬
nerstag , den 7. September 1909, nachmittags 4
Uhr, in dem Bureau der Schlachthof-Verwaltung,
woselbst auch die Bedingungen eingesehen wer¬
den können.

Die Offerten sind dort vor dem Termin ver¬
schlossen abzugeben. Offerten , welche im Ter¬
min abgegeben werden, können nicht berücksich¬
tigt werden.
18581 Die Schlachthof-Deputatio ».

Verdingung.
Die Arbeiten zur Herstellung von etwa 86

lfdm. Steinzeugroftrkanal von 30 Zmtr . lichter
Weite, einschl. Sonderbauten , in der Biebricher
Straße , westlich, von der Heiligenbornstraße bis
zur projektierten Mosbacher Straße , sollen im
Wege der öffentlichen Ausschreibung verdungen
werden.

Angebotsformulare , Verdingungsunterlagen
und Zeichnungen können während der Vormittags¬
dienststunden im Rathause , Zimmer Nr . 57, ein¬
gesehen, die Verdingungsunterlagen ausschließlich
Zeichnungen auch von dort gegen Barzahlung
oder bestellgeldfreie Einsendung von 50 *3 (keine
Briefmarken und nicht gegen Postnachnahme) be¬
zogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift
versehene Angebote sind spätestens bis Dienstag,
den 31. August 1909, vormittags 10 Uhr, im Rat¬
hause, Zimmer Nr. 57, einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter . Nur
die mit dem vorgeschriebenen und ausgefüllten
Verdingungsformular eingereichten Angebote
werden bei der Zuschlagserteilung berücksichtigt.
Zuschlagsfrist : 30 Tage.

Wiesbaden, den 13. August 1909.
18711_ Städtisches Kanalbauamt . .

Bekanntmachung.
Es wird hiermit wiederholt darauf aufmerk¬

sam gemacht, daß nach Paragraph 12 der Akzise-
ordnung für die Stadt Wiesbaden Beerwein-
Produzenten des Stadtberings ihr Erzeugnis an
Beerwein unmittelbar und längstens binnen 12
Stunden nach der Kelterung und Einkellerung
schriftlich bei uns bei Vermeidung der in der
Akziseordnung angedrohten Defraudationsstrafen
anzumelden haben. Formulare zur Anmeldung
können in unserer Buchhalterei, Neugasse 6a, un¬
entgeltlich in Empfang genommen werden.

Wiesbaden , den 22. Juni 1909.
18127 Städt Akziseamt.

Bekanntmachung.
Der Fruchtmarkt beginnt während der Som-

mermonate (April bis einschließlich September)
um 9 Uhr, vormittag.

Wiesbaden, den 20. März 1909.
487l2e Städt . Akziseamt,

Bekanntmachung
fcetx. bit  Abhaltung von Waldsesten im hiesigen
Gemeind ewalde.

i.  Die Benutzung von Plätzen im städtischen
Wald zur Abhaltung von Waldfesten wird Ver¬
einen und Gesellschaften nur unter der Vor¬
aussetzung gestattet, daß sie unter sich geschlos-
Jen bleiben.

In allen etwaigen Ankündigungen wie m
Zeitungen . Maueranschlägen usw. muß beson¬
ders hcrvorgehoben werden, daß Speisen und
Getränke an nicht zum Verein gehörige Personen
nicht abgegeben werden.

Ferner ist jeder feiernde Verein verpflichtet,
an leicht bemerkbaren Stellen am und auf dem
betr . Waldfestplatze — auch bei den Bierzapf¬
stellen — vorschriftsmäßige Plakate an den von
zur Beaufsichtigung etwa beorderten Akzise- oder
Wald- pp. Schutzbeamten bezeichneten Stellen
auszuhängen mit der Aufschrift:

„Speisen und Getränke werden nur an
zum . . . . — folgt Namen des Ver¬
eins — . Vereine gehörige Per¬

sonen abgegeben."
Die Plakate müssen in großer deutlich erkenn,

barer Schrift nach Anweisung des Akzisenamts
ausgeführt sein.

Außerhalb des Festplatzes dürfen weder Pla¬
kate angebracht, noch Biermarken usw. vertrie¬
ben oder auf sonstige Weise Gäste angelocktwerden.

Für den Fall der Zuwiderhandlung gegen die
obigen Vorschriften unterwirft sich der Verein
bezw. die Gesellschaft einer vom Magistrat unter
Ausschluß des Rechtsweges festzusetzenden und im
Verwaltungszwangsverfahren einziehbaren Ver-
tragsstrafe von 50 Mark. Ferner wird dem zu-
widerhandelnden Verein usw. in der Folgezeit
die Erlaubnis zur Benutzung von Plätzen im
städtischen Wald in der Regel versagt.

2. Jeder Festplatz wird für einen Tag nur
einem Verein zur Verfügung gestellt; es ist also
nicht erlaubt , daß zwei ob« mehr Vereine gleich
zeitig einen Festplatz benutzen.

3. Die Erlaubnis wird nur für folgende
Plätze erteilt : 1 U

0) An Sonn - und gesetzlichen Feiertagen;
1) Auf der Himmelswiese,
2) Im Eichelgarten,
3) Unter den Herreneichen,
4) Im Distrikt Kohleck;

(auf diesen Plätzen dürfen Tische und
Bänke aufgestellt werden.)

b) An Werktagen:
Für die Plätze unter a) weiter:

6. Am Augusta-Viktoria-Tempel,
6. Am Streckersloch sog. Dachslöcher;

(auf den Plätzen unter 5 und 6 dürfen
keine Tische und Bänke aufgestellt
werden).

4. Die Platzgebühr einschl. Reinigung , Ueber
wachung der Festplätze, sowie für Beseitigung et
waiger kleiner Beschädigungen wird wie folgt
festgesetzt und ist an das Akziseamt, Hauptkaffe,
zu zahlen.

a ) An Sonn - und gesetzlichen Feiertagen:
Auf der Himmelswiese und im Eichelgarten

zu je 30 Mark, Unter den Herreneichen 20
Mark, Im Distrikt Kohleck 15 Mark.

b) An Werktagen:
Sind für alle Waldfestplätze, welche im § 3

aufgeführt sind, für den Tag 10 Mark zu zahlen.
Größere Beschädigungen der Plätze müssen

nach allgemeinen Rechtsgrundsätzen besonders
vergütet weiden. Hierüber entscheidet der Ma¬
gistrat mit Ausschluß des Rechtsweges endgiltig.

Mit dem Waldfeste etwa verbundene Lustbar¬
keiten (Musik, Tanz usw.), welche nach der Lust¬
barkeitssteuerordnung hiesiger Stadt steuer¬
pflichtig sind, sind den Bestimmungen dieser
Ordnung entsprechend besonders anzumelden
und zu versteuern.

Die Gebühren , sowie die etwa fällige Lust-
barkeitssteuer sind im voraus an das Akziseamt,
Hauptkasse, zu zahlen ; die Gebühren werden
nur zurückerstattet, wenn die Benutzung des
Platzes infolge ungünstiger Witterung unter¬
bleiben mußte.

Außerdem ist in den zutreffenden Fällen die
verwirkte Schankbetriebsstener zur städtischen
Steuerkasse ebenfalls im voraus zu entrichten.

5. Die Erlaubnis zum Abhalten eines Wald¬
festes ist mindestens drei Tage vor der Veranstal¬
tung bei der Akziseverwaltung einzuholen.

Dieselbe wird jedoch nur dann erteilt , wenn
seitens des Antragestellers eine Bescheinigung
des städtischen Feuerwehrkommandos, wonach
derselbe sich verpflichtet, die Kosten der etwa er-
erforderlich werdenden feuerpolizeilichen Ueber-
wachung zu tragen , vorgelegt wird-

Mehr als zweimal im Jahre wird demselben
Verein die Erlaubnis zur Abhaltung eines
Waldsestes nicht erteilt.

Die Hergabe eines Platzes zur Abhaltung
eines Waldfestes kann ohne Angabe von Grün¬
den verweigert werden.

6. Die Anweisung der Plätze erfolgt durch
das Akziseamt.

Vereine usw-, sowie olle, welche im Walde
lagern , haben in allen Fällen den Anweisungen
der For st beamten , Feldhüter  und der
mit der Aufsicht etwa besonders betrauten Akzise-

beamtcn unweigerlich Folge zu leisten (vergl.
§ 9 des Feld - und Forstpolizeigesehes vom 1.
April 1880), sowie die bestehenden Vorschriften
über den Schutz und die Sicherheit des Waldes
und der Schonungen inne zu halten (vergl. ins¬
besondere § 368 Nr . 6 des Neichsstrasgesetzbuches,

36 und 44 des Feld- und Forstpolizeigesetzes
§ 17 der Regierungspolizei -Verordnung vom 4
März 1889.)

7. Waldfeste müffen in der Zeit vom 1. Juni
bis 1^ September um 9 Uhr abends, in der
übrigen Zeit um 8 Uhr abends beendet sein.

8. Die aus den unter 3a genannten Plätzen
etwa aufgestellten Tische und Bänke müssen am
folgenden Tage in der Frühe und falls das
Waldfest an einem Tage vor einem Sonn - oder
gesetzlichen Feiertage abgehalten wurde, am
Abend desselben Tages wieder entfernt werden.
Wird diese Entfernung über den Vormittag
bezw. den Abend verzögert, so gehen die Tische
und Bänke in das Eigentum der Stadtverwal¬
tung über, •welche ermächtigt ist, über letztere
frei nach ihrem Ermessen zu verfügen. Etwaige
Ersatzansprüche Dritter hat der Verein usw.,
oder de^ enige, welcher die Erlaubnis erwirkt
hat , zu vertreten.

Diese Bestimmung gilt auch für den Fall,
daß die vorherige Einholung der Erlaubnis ver-

j säumt sein sollte. In solchem Falle hat auch
die Nachzahlung der unter 4 festgesetzten Abga¬
ben zu erfolgen.

Wiesbaden , den 6. Februar 1909.
18712a Der Magistrat.

Vorstehende Bekanntmachung wird hiermit
veröffentlicht.

Wiesbaden , den 10. Februar 1909.
Städt . Akziseamt.

Nichtamtlicher Teil.
Sonnenberg.

Bekanntmachung.
Die Gemcindcrcchnung über die Einnahmen

und Ilusgaben der Gemeinde Sonnenberg  im
Jahre 1908 liegt gemäß § 9l der Landgemeinde-
Ordnung vom 4, 8. 1897 vom 17. August 1909 ab
zwei Wochen lang zur Einsicht der Gemeindeaugo'
hörigen auf dem Bürgermeisteramt aus.

Sonnenberg, den 14. August 1909.
18713 Der Bürgermeister: B u che l t.

Sonnenberg.
Bekanntmachung

für die Fortbildungsschüler.
§. 1. Jeder Schüler hat den Anordnungen des

Leiters und der Lehrer der Schule unbedingt
Folge zu leisten.

§ 2. Auf dem Wege zu und von der Schule
haben sich die Schüler gesittet und anständig zu
betragen . Rauchen, Jcchlen und Pfeifen , sowie
gruppenweises Stehenbleiben in und vor dem
Schulgebäude ist untersagt . -

§ 3. Die Schüler müssen pünktlich und in
reinlichem Zustande , mit den ihnen als crforder.
lich bezeichneten Lernmitteln versehen, zum
Unterricht erscheinen.

§ 4. Das Mitbringen von nicht zum Unter¬
richt notwendigen Gegenständen ist untersagt.

§ 5. Beim Betreten des Schulhauses haben
die Schüler die Fußbekleidung an der am Ein¬
gang vorhandenen Einrichtung gründlich zu rei¬
nigen.
~ «§ 6. Während des Unterrichts haben die
Schüler den Anweisungen des Lehrers aufmerk¬
sam zu folgen und sich jeder Störung durch
Lachen, Schwatzen u. dgl. zu enthalten.

8 7. Die Schüler haben das Schulinventar zu
schonen. Für allen nachweislich durch Fortbil-
dungslschüler an den Baulichkeiten und an dem
Schulinventac verursachten Schaden haben diese
aufzukommen.

§ «. Während des Unterrichts und am Schluffe
desselben dürfen die Schüler nur nach erteilter
Erlaubnis des Lehrers das Schulzimmcr ver¬
lassen.

§ 9. Nur Krankheit des Schülers gilt als be¬
gründete Entschuldigung , dem Unterricht fern zu
bleiben / der Schüler hat hierüber binnen drei
Tagen eine vom Meister Unterzeichnete Bescheini¬
gung vorzulegen . Auf Verlangen des Leiters der
Schule oder des Schulvorstandes ist ein ärztliches
Attest oder die Krankenkaffenbescheinigungvor¬
zulegen . Wird aus dringenden geschäftlichen
Gründen eine Befreiung des Schülers vom Un¬
terricht gewünscht, dann hat der Arbeitgeber tun¬
lichst vorher um Dispens bei dem Schulleiter,
bezw. -Vorstand nachzusuchen.

-K 10. Zuwiderhandlungen gegen die Schul¬
ordnung werden nach § 150 Nr. 4 der Gewerbe¬
ordnung in der Fassung der Bekanntmachungvom
26. Juli 1900 (Reichsges.-Bl . S . 871) mit Geld¬
strafe bis zu 20 M oder im Unvermögensfallemit
Haft bis zu drei Tagen bestraft, sofern nicht
nach den gesetzlichenBestimmungen eine höhere
Strafe verwirkt ist.

sonnenberg , den 16. Wril 1909. (18713
Der ßlemcindevorstand.

Buchclt,  Bürgermeister.
Nambach.

Bekanntmachung.
Für den hiesigen Gemcindebezivk soll auf

etwa 5 bis 6 Wochen ein Hilfsfcldhütcr zur An¬
stellung gebracht werden . Diejenigen unbeschol¬
tenen Einwohner , welche das Amt zu überneh¬
men gewillt sind, können sich bis spätestens zum
Samstag , de» 21. August ds. Js . unter Angabe
der Gehaltsansprüche auf -der Bürgermeisterei
hlerselbst entweder schriftlich oder mündlich mel¬
den. 18714

Rambach, den 18. August 1909.
Der Bürgermeister : M o r a sch.
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[ST

o □ □ □ Cflgliche Unterhaltungsbeilage rum Wiesbadener 6eneral *Hnzelger . d  □ □ a

Nr. 192. Donnerstag den 19. August 1909. 24. Jahrgang.

■Slf. Fortsetzung.)',

Die Frau des Koniuls,
Roman von Reinhold Ortmann.

*■' ■■" ■ (Nachdrurk verboten.)x.
„Die Herrschaften lassen recht lange aus sich warten, " sagte

Stuart Milner , der in einem sehr kleidsamen Tcnnisanzuge neben
Bkagda aus dem Spielplatz hinter der Billa stand. Seine Augen
suchten in merklicher Unruhe das Buschwerk zu durchdringen, aus
dem seiner Meinung nach die Erwarteten schon längst hätten
auftauchen sollen.

Die Gattin des Konsuls aber berührte seinen Arm , und in¬
dem sie aus die glitzernde Wasserfläche hinausdeutete , erwiderte
sie: „Sie werden sich wohl noch eine gute Weile gedulden müssen,
.mein armer Stuart ! — Sehen Sie dortl"

Sein Blick folgte der bezeichneten -Richtung, und eine Blut-
wclle stieg in seinem 'hübschen Gesicht empor. „Ist das nicht
die „Aurora " ? — Und mit Fräulein Eva ?"

„.Jawohl — Eva und der Doktor ! Sähen Sie nur , wie
-freundlich sie uns mit ihrem Taschentuche zuwinkt ."

Der junge Engländer schien ganz niedergeschmettert . „Sie
sind heimlich davongefähren . MH, das war nicht hübsch."

„Magda lächelte spöttisch. „Wer sein Glück nicht sestzuhalten
versteht, lieber Stuart , der mutz sich schon darein finden, dah es
ihm von einem Entschlosseneren entführt wird ."

Er sah sie unsicher an, dann aber bemühte er sich, seine Hal¬
tung wieder zu gewinnen . „Wenn gnädige Frau mit meiner
Wenigkeit vorlieb nehmen wollen, so machen wir vielleicht noch
eine Partie ."

„Es ist gegen die gute -Sportsitte , aus der Schwäche eines
Gegners Mutzen zu ziehen, und ich glaube , datz Sie heute ein
leicht zu besiegender Partner sein würden , Stuart !"

„Sie sind unbarmherzig , Frau Konsul ! — Meine Betrübnis
kommt Ihnen sehr kindisch vor , nicht wahr ?"

„Durchaus nicht! Ich habe sogar ganz ehrliches Mitleid mit
Ihnen . Aber am Ende ist doch das alles nur Ihre eigene
Schuld ."

„Meine Schuld ? Wie hätte ich es verhindern sollen, dah
Fräulein Eva diesen Doktor so augenscheinlich bevorzugt ? Er
gefällt ihr eben besser als ich, und sie glaubt ihm ihre Gesundheit
zu danken. Was hätte ich solchem Verdienste gegenüber in die
Wagschale zu werfen ?"

„In Herzensangelegenheiten pflegt man sonst nicht gar zu
viel nach Verdiensten zu fragen . Sie standen doch früher , wenn
mich nicht alles getäuscht hat , mit Eva auf einem sehr guten
Fuhr ."

Milner seufzte. „Ja , früher ! Aber seit Fräulein Evas letzter
Krankheit hat sich eben alles geändert . Ich glaube fast, dah es
am besten ist, wenn ich gar nicht mehr hierher komme."

„Als Evas Stiefmutter darf ich Ihnen keine Ratschläge er¬
teilen , wie Sie sich ihr gegenüber verhalten sollen. Aber ich
hätte nicht geglaubt , daß Sie so wenig Selbstvertrauen und Un¬
ternehmungsmut besitzen.

„Soll ich mich denn einer sicheren ALtweisung aussehen ?"
„Woher wissen Sie , datz sie -sicher sein würde ? Haben Sie

denn Eva neuerdings eine Anspielung gemacht, die von ihr mit
einer unzweideutigen Ablehnung beantwortet worden wäre ?"

„Das wohl nicht. Aber ich meine, daß die Verschiedenheit
ihres Benehmens gegen Herrn Dr . Lettinger und gegen mich
kaum eine Täuschung aufkommen lassen kann ."

„Junge Mädchen sind manchmal unberechenbar. Schließlich
wird cs doch auch ins Gewicht fallen, wer von Ihnen meinem
Manne als Schwiegersohn willkommener wäre ."

„Ich zweifle, daß der Herr Konsul einen Zwang auf die
Entschließung feiner Tochter ausüben würde , und es wäre mir
nicht einmal erwünscht. Außerdem aber hegt er ofienbar eine sehr
hohe Meinung von dem Herrn Doktor."

„Er schätzt ihn als Nrzk —. gewiß ! Nach dem wunderbaren
Erfolge , den er mit 'Evas Behandlung erzielt hat , kann es kaum
anders sein . Aber damit ist noch nicht gesagt, daß er ihm auch
als ihr Gatte gusagen würde . Lettinger stammt aus sehr be¬
scheidenen Verhältnissen , und er dürfte es mit seiner Praxis noch
kaum zu einem nennenswerten Vermögen gebracht haben. Seine
Avmut würde indessen noch nicht einmal das wesentlichste Hindernis
sein. Ich weiß, daß es vor allem der Fortbestand seiner alten
Firma ist, der meinem Gatten am Herzen liegt, und dah er
darum , nachdem ihm der Himmel einen Sohn versagt hat , diä
Hand seiner Tochter hundertmal lieber einem Kaufmanne als
einem Arzt geben würde ."

„Ihr gütiges Interesse könnte mich fast mit neuer Hoffnung
erfüllen , Frau Konsul ! Aber es ist Ihnen vielleicht nicht bekannt,
daß ich im Augenblick wahrscheinlich noch ärmer bin als der Herr
-Doktor Lettinger . Mein Vater war in den letzten Jahren seines
Lebens ständig vom Unglück verfolgt , und er konnte mir säst
nichts hinterlassen ."

„Steht Ihnen nicht eine beträchtliche Erbschaft in Aussicht?
Ich meine doch, daß mein Mann mir einmal davon gesprochen
hätte ."

„Allerdings ! -Mer mein Großoheim , von dem ich sie zu er¬
warten habe, ist trotz seines hohen Alters gesund und rüstig . Ich
selber wünsche ihm von Herzen, daß er sich noch ein Jahrzehnt
und darüber seines Lebens freuen möge."

„Nun , mit Hilfe von Evas Mitgift würden Sie wohl auch
dies Jahrzehnt überstehen können. Aber wohin kommen wir da?
Es sieht ja fast so aus , als ob ich Ihnen meine liebe kleine Eva
aufdrängen wollte."

Stuart Milner ergriff ihre Hand und preßte seine Lippen
feurig auf die kühle weiße Haut . „O, gnädige Frau ! Ich kann
es ja nicht mit Worten ausdrücken, wie dankbar ich Ihnen für
diese Teilnahme bin . Und da ich doch nun die Gewißheit habe,
daß Sie meiner Bewerbung nicht feindlich gegenüberstehen wür¬
den, so dürfen Sie mir auch nicht zürnen , wenn ich Sie geradezu
um Ihren Rat und Ihren Beistand bitte . Vielleicht ist es in Ihre
Macht gegeben, mich zu dem glücklichsten aller Menschen zu
machen."

„Haben Sie Eva wirklich so lieb ? Würde ich es nie bereuen
müssen, Ihnen zu Ihrem Besitz verhaften zu haben ?"

„Soweit es auf mich enkommt, Frau Konsul — gewiß nicht!
Ich liebe Fräulein Eva >e mnig , daß ich mir gar nicht vorstellen
kann, wie ich es ertragen sollte, ohne sie zu leben."

„Sie wollen meinen Rat ! Run wohl, er geht dahin , daß Sie
morgen zuerst mit meinem Manne und dann , wenn Sie seine Zu¬
stimmung erlangt habe: mit Eva reden ."

„Schon morgen ?" fragte er betroffen.
- „Warum nicht? — Ihre Aussichten würden dadurch nicht

besser, daß Sie es noch länger hinausschieben. Nur heute dürfen
Sie sich noch nicht offenbaren . Ja , ich würde -Ihnen sogar emp¬
fehlen, Evas Rückkehr von ihrer Wasserpartie gar nicht erst ab-
znwarten , damit es ihr durch Ihren vorzeitigen Aufbruch recht
deutlich zum Bewußtsein gebracht wird , wie ungezogen sie gegen
Sie gewesen ist."

„Und Sie halten es für möglich, datz sie morgen einwilligen
würde , meine Frau zu werden — trotz ihrer -unverkennbaren Zu¬
neigung für diesen Doktor ?"

„Ich habe meine besonderen Gründe , es sogar für wahr¬
scheinlich zu halten . Aber ich werde Ihnen diese Gründe nicht
verraten . Gar zu bequem darf ich Ihnen die Sache schließlich
doch nicht machen."

„Es ist ein Blick in den Himmel , den Sie mir da eröffnen.
Aber der Herr Konsul ? Wird er mich nicht als einen Narre«
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Die Ernährung in der weiteren Periode der Entwicklung
H?H'. sich naturgemäß weit verschiedenartiger je nach den tvirt-
sbastlichen Verhältnissen und kommen wir hierauf in späteren
Kapiteln noch eingehender zurück.

r (‘Inte  vUtn -er solle, , möglichst früh lege - und schlachtreif
I worden . Jede Lviergattiung bedarf ZU ihrer körperlicher , Entüvicke-
I lung  einer gewissen , von der Natur vorgesehenen Zeit . Für das

Federvieh kommt es darauf an . dass diese Entwicklung möglichst in
der guten Jahreszeit zum Abschluß gebracht wird , damit vor
Eintritt des Winters auch noch der Eierstock zur Ausbildung ge¬
langt. Tiere, die 8 bis 10 Monate zu ihrer Ausbildung .ge¬
brauchen, sind für unsere Verhältnisse ungeeignet.

Weinbau unö ltellerwirtschast-
Bienenzucht.

Zur Ucbcrwinterung muh den Bienen ein Ort angewiesen
werden, wo sie vollständige Rühe genießen. Auf einem Bienen¬
stände ohne schützende Wände und Laden dringt der Zugwind und
der Frost 'bis in das Innere der Stöcke und gehen dann von den
in einer dichten Traube sitzenden Bienen viele zugrunde. Die
Stöcke müssen deshalb an solchen Orten durch schützende Stroh¬
matten, Decken ujiw. -warm gehalten werden. Man sehe dann
aber fleißig nach, ob Mäusen und den nach Honig ebenso lüster¬
nen Spitzmäusen keine Schlupfwinkel geboten werden und 0b sie
nicht etwa in den Stöcken selbst Rester bauen und die Ruhe der
Bienen stören und fange sie weg.

Moussierender Honigwein. Man nimmt auf zehn Liter
Master ein Pfund guten Honig, setzt dieses auf's Feuer, bis es
auswallt, dann wird es sofort weggenommen und in ein hölzer¬
nes offenes Gefäß gebracht, damit es äbkühlt. Hierauf nimmt man
einen Teelöffel voll Weiher Hefe, rührt dieselbe mit etwas Honig-
Wasser an  und vermischt es dann mit der Flüssigkeit, stellt dann
die Mischung über Nacht an einen kühlen Ort, schöpft am kommen¬
den Morgen den Schaum sorgfältig ab und bringt dann den
Wein in Flaschen, welche gut verkorkt und zugebunden werden,
da der Wein nach kurzer Zeit stark treibt. Das Gefäß, in wel¬
chem der Wein über Nacht gestanden hat, darf nicht gerüttelt wer¬
den̂ damit der Satz nicht aufsteigt und 'der Wein nicht trübe
wird. Dagegen ist es gut, wenn der Wein vor dem Ausfällen
recht sorgfältig in ein anderes Gefäß umgeleert wird, so daß die
Hefe zurückbleibt. — Nach zirka acht bis zwölf Tagen soll der
Wein getrunken werden; er wird besonders zur heißen Jahres¬
zeit vorzüglich munden. Da er nach zwei bis drei Wochen nicht
mehr so gut ist, so soll nie zu viel aus einmal bereitet werden.

Wirkung der Bienenstiche und Mittel dagegen. Die Wir¬
kung von Bienenstichen ist sehr verschieden . Es gibt : 1. Leute,
bei denen die Bienenstiche nichts als Schmerzen zurücklassen, 2.
andere, bei denen nur wenig Geschwulst eintritt , 3. wieder andere,
bei denen die Geschwulst ganz entstellend wirkt, so daß von einem
Stiche der halbe Körper anschwillt, und 4. gibt es welche, die
nach einem Stiche fieberkrank werden und Tage damit zubringcn.
Um diese Wirkungen abzuschwächen, hat man gar viele Mittel
erdacht und empfohlen, leider ist keines recht zuverlässig; dem
einen hilft dies, dem anderen jenes. Das beste ist, sich an Stiche
zu gewöhnen. Durch öfteres Stechen nämlich gewöhnt sich der
Körper an das Bienengift und die Geschwulst tritt bei . denen
unter 1 und 2 Genannten wenig oder gar nicht mehr ein. Bei
den unter 3 Genannten hält es schon schwerer, und es dauert
oft Jahre, che der Stich seine Wirkung verliert. Die unter 4
Genannten werden sich nie an Bienenstiche gewöhnen, für sie
bleibt nichts übrig, als mit geschütztem Gesichte und Händen zu
arbeiten. Das Auflegen von- nassem Lehm, einer rohen Kartoffel,
einer Zwiebel, das Anträufeln von Salmiak auf die Wunden wird
den Schmerz etwas lindern -und die Geschwulst verringern, ein
Mittel , das dieselbe ganz beseitigt, gibt cs aber nicht.

auf dem Geflügelhofe.
Was hilft gegen Eierverschleppung der Enten? Man befühle

jeden Morgen die Enten und behalte diejenigen, welche ein Ei bei
sich haben, nn Stalle . Futter reiche man ihnen, wenn sie nicht
länger als einen Tag legercise Eier herumtragen, gar nicht, nur
Trinlwaffer. Sobald die Enten gelegt haben, gebe man ihnen
die Freiheit und gutes Futter ; das merken sich die Tiere recht
bald, und werden nach kurzer Zeit sich an das Legen im Stalle
gewöhnen.

Das letzte Rupfen der Gänse und Enten geschieht Ende
August bis Mitte September. Alte Gänse werden meist dreimal
gerupft. Bor Eintritt der Kälte müssen sie aber vollständig be¬
fiedert sein, sonst gefährdet man die nächste Nachzucht. Nach
Anfang Oktober und vor Ausgang März darf unter keinen Um¬
ständen gerupft werden.

Die Bekämpfungdes Heuwurmes wird empfohlen, mit in -fol¬
gender Weise herzustellendem Mittel vopzunehmen: „3 Kilo
Schmierseife löst man in 10 Liter heißem Wasser; zu dieser Lö¬
sung fügt man nach dem Erkalten 1yz Kilo frisches Insektenpulver
und rührt tüchtig um; schließlich ist die ganze Mischung uvch mit
SV Liter kaltem -Wasser zu verdünnen." Zum Verspritzen des so
hcrgestelltcn Wurmgiftes sind die Percmosporaspritzenzu ver¬
wenden. Für ein Viertel vom Weingarten (4000 Stöcke), benö¬
tigt man 30 bis 40 Liter der Mischung. Das Wurmgift ist
sogleich nach dem Auftreten der Hcuwürmer, also noch vor der
Blüte , in -die befallenen Trauben zu verspritzen. Die getroffenen
und benetzten-Räupchen sterben größtenteils dbt

Methode, um aus Blindholz Wurzelrebp zu ziehen. Man
läßt die unbcschnittcnenWeinstöcke vorerst austreiben und schnei¬
det von denselben die Blindrcben erst dann in einer Länge von 40
«bis 50 Zentimetern -ab, wenn die grünen Triebe 8 bis 10 Zenti¬
meter lang geworden sind. Sodann werden die grünen Triebe
knapp an der Blindrebe mit dem Rebmesser oder der M-ebschere
abgeschnitten und die letztere so vorbereitet auf die gewöhnliche
Art und Weise in- der -RÄschule angelegt. Die Bewurzelung -des
Blindholzes soll so sehr bald und gut erfolgen, und -zwar nament¬
lich bei solchen Mebsorten, die sich bei -der gewöhnlichen Wurzel-
reben-Anzuchtsmethodenur äußerst schwer bewurzeln.

5orftwirtschast, Jagd und Kpologie.
Birkensamen und Birkengehaue. Aus den jetzt -zu reifen be¬

ginnenden „Birkensamen" (bräunliche Zäpfchen) ist genau acht zu
geben, um ihn rechtzeitig abz-ustreifen und gut aufzubewahrcn,
(aufschütteln, oft wenden, schließlich in Säcken aushängen!) ; er
fliegt sonst alsbald üb. In den (vorgeschorten) „Birkengehauen"
für das künftige Jahr wird nunmehr der «Boden wund, gemacht;
auch ŝollte au-f gleiche Weise (Wuudmachen des Bodens) für die
Herbstsaat borgearbeitet und vorgesorgt werden.

Raubvögel-Laute für angehende Jagdfrennde. Fluß - oder
Fischadler („Aaik-Aai-k") ; Gabelweihe („Guik, gik, gik, giah") ;
Bussard („Kriä'h, kriäh") ; Hühnerhabicht(„-Gar-gik-jek") ; Sperber
(„Gä, gä, gä") ; Wanderfalke .(tiefes „Kak kejak") ; dessen klei¬
nerer Vetter, der Baumfalke („Gäät, gät") ; Turmfalke (glocken¬
hell klingendes „Kli, kli, kli, Ai" oder „Kikikik"). — Bussard
(Zugzeit August bis November) und Turmfalke (Zugzeit August
und September) verdienen Schonung, ersterer weil weitaus nütz¬
licher als schädlich, letzterer weil nur nützlich.

Das Abgewöhnen junger Hunde geschieht im Alter von» sechs
Wochen, weil um diese Zeit dieselben das Futter schon selbst
aufnehmen können und durch ihre scharfen Zähne leicht das Ge¬
säuge der Mutter verletzen. Die jungen Hunde müssen in ei¬
nem reichlich mit Streu versehenen Stall abgesperrt werden
und erhalten alle 4 Stunden Futter.

Ungeziefer bei Hunden. Eines der bewährtesten Mittel gegen
Ungeziefer (Flöhe und Läuse) der Hunde ist und bleibt eine Ta-
bccksabkochung; nur muß dieselbe richtig.hergestellt sein ; bei un¬
seren Hunden hat sie sich stets in bester Weise bewährt. Man
kocht ein Pfund Tabak, am besten Tabaksrippen in 6 Liter Wasser
und fügt der durchgeseihten Abkochung noch 2 Liter gewöhnlichen
Branntwein zu; wenn man die Hunde dann täglich einmal tüchtig
einreibt, verschwindet alles Ungeziefer in wenigen Tagsn. Etwa
10 bis 12 Tage später ist dasselbe Verfahren nochmals vorzuneh¬
men, um das inzwischen aus den das erstemal noch vorhandenen
und allenfalls nicht zerstörten-Eiern (Rissen) ausgefchlüpfte Unge¬
ziefer vollends, unschädlich zu machen. Auch das Befeuchten der
-affizierten Stellen mit einer Mischung von 3.75 Gramm sal¬
petersaurem Quecksilberoxhd un-d ein Pfund Wasser hat sich gut
bewährt. Insektenpulver wirkt nur vorübergehend und hat
höchstens dann einigen Wert, wenn es frisch zubereitet und mög¬
lichst fein gemahlen ist; in der Regel werden die Schmarotzer
'davon nur betäubt und erholen -sich nach einiger Zeit wieder.
Druck und Verlag Wiesbadener General -Anzeiger Konrad Levbold, Wiesbaden,
Verantwortlich für den gesamten Inhalt August Wollen weder, Wiesbaden,
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ersten Lebensperio-e.
Von L. Siegwart.

II
'Die erste Nahrung , die dem neugeborenen Kalbe gereicht

Srerden muß und nie vorenthalt -en werden soll, ist die sogenannte
Kolostrummilch, das ist die Milch, welche -das Muttertier sosort
nach dem Kalben einige Tage hindurch gibt. Diese Milch ist
leicht^verdaulich und hat eine abführende Wirkung , durch welche
das im Darme des Kalbes angesammelte Mutterpech entfernt
wird . Die Absonderung dieser von Der gewöhnlichen
in ihrer Beschaffenheit verschiedenen Milch dauert bekanntlich
einige Tage . Meist nimmt die Milch bereits nach Verlauf von
drei bis vier Tagen wieder die gewöhnliche Zusammensetzung
an . Auch nachdem die Milch der Mutter die gewöhnliche Be¬
schaffenheit erlangt hat , bildet die Muttermilch , wie wir bereits
oben gesehen haben, die natürlichste und beste Nahrung für dasKalb.

Die Darreichung der Muttermilch an das Kalb kann nun
m verschiedener Weise geschehen. Man bindet entweder das
Kalb mittelst eines Strickes bei der Mutter an und zwar so, daß
e^ nach Belieben an das Euter der Mutter gelangen und saugen
kann. Das Kalb wird hierbei zwar nicht mehr verzehren als
cs zu seiner Sättigung bedarf , doch ist hiermit der Nachteil ver¬
bunden, daß das Euter von dem Kalb nur unvollständig ausge-
saugt wird , und die Kuh die zurückgebliebene Milch zurückhält
und sich nicht ausmelken läßt . Dieses Zurückbleiben, der Milch
vermindert aber die Absonderung.

Zweckmäßiger ist es deshalb , das Kalb in einen eigenen Ver¬
schlag zu bringen , aus welchem es täglich drei bis viermal zum
Saugen an der Kuh gelassen wird , oder noch besser ist es. wenn
man das Kalb mit der Milch der Mutter aus einem Kübel oder
mittelst besonderer Saugapparate tränkt . -

Das Tränken des Kalbes ist im allgemeinen dem Saugon¬
lassen vorzuziehen und möchten wir letzteres nur für jene Fälle
gelten lassen und empfohlen, wo man dem Tränken nicht die nö¬
tige sorgsame Aufmerksamkeit zuzuwenden vermag . Sonst ist
Las Tränken entschieden vorzuziehen. Freilich ist beim Tränken
mehr Arbeit erforderlich und nimmt dasselbe viel Aufmerksam-
lkeit in Anspruch, hat aber auch andererseits bedeutende Vorteile
für sich. So läßt sich bei letzterem die Menge der Lein Kalbe
zu reichenden Milch auf das genaueste angeiben und dem späteren
Rutzungszwecke anpassen. Ein anderer ganz besonderer Vorzug
des Tränkens besteht darin , daß das EntwHnen von der Mutter¬
milch und der Uebergang zu anderer Nahrung , das sogenannte
Absehen ohne jegliche Störung in der Entwicklung vorgenom-
men werden kann, während beim Absetzen nach Saugenlassen
stets eine gewisse Schädigung nicht ausblei -bt. So verlieren in
letzterem Galle die Kälber in den ersten Tagen des Absetzens
ganz bedeutend an Gewicht ; ebenso werden die Muttertiere be¬
unruhigt und aufgeregt , so daß der Milchertrag stets leidet. Ein
Zurückgehen des Kalbes in den ersten Äebensmonaten , wo das
Wachstum am ausgiebigsten , ist später selbst mittelst reichlichster
Fütterung nicht mehr eingüholen. Schon aus diesem Grunde emp¬
fiehlt sich das Tränken , bei welchem der Uebergang von der
Mrlchnahrung zur breiigen und in der Folge festen Nahrung
ganz allmählich erfolgen kann.

Die zu reichenden Mengen an Milch müssen tunlichst sorgsam
bemessen werden , besonders in den ersten Tagen . Es ist vor al¬
lem wichtig, mit recht bescheidenen Milchrationeu anzufangen
und diese allmählich bis zum » laufe der ersten zehn Tage zu
steigern, z. B . in der Weise, daß man täglich mit einem Liter
beginnt und am zehnten Tage ungefähr den siebten öder sechsten
Teil des Lebendgewichts des Kalbes an Milch reicht. Diese Stei¬
gerung des Milchquantums wird von da ab derart feistgesetzt»
daß das Kalb stets einen bestimmten Bruchteil seines Lebensge-
wichtes an Milch erhält , und zwar erscheint für die Aufzucht
zur Milchnutzung das Verhältnis von ein sechstel bis ein achtel
als das passendste. Natürlich kann von einem schablonenhaften

D." ;  uci ocn einzelnen Tieren nicht
die Rede sein, da Freßlust und Verdauungsvermögen individuell
i auch die Zusammensetzung der Milch

“ rtb  Individuum wechselt, im großen und ganzenLÄLL..L"**- **»<*- ****
Beim Tränken ist darauf zu sehen, daß die Tränkgesätze rein

smd und keine saure enthalten . Die Milch soll möglichst jenen
Wärmegrad haben wie un Euter , ungefähr 38 Grad Celsius , da
f 1 äderen Temperaturen der Milch leicht Durchfälle des Kal-
sCf ^ treten , die bedeutenden Verfall , ja selbst das Eingehen
de» Kalbes im Gefolge haben können. Ferner ist darauf Bedacht
zu nehmen, Äaß ein hastiges Saufen verhindert 'werde : dies
tatzt sich dadurch erreichen, datz wan entweder die für eine
Mahlzeit bestimmte Milchmenge nicht auf einmal in das Tränk -,
ge saß oder Saugapparat dringt -oder das Kalb an einem unauß-
gehetzten Saufen -hindert , was eine nebenstehende Person bewirikt.
rndem sie das Kalb in Zwischenpausen vom Saugapparate odev
Trankgefatze abhält.

Die reine Milchnahrung soll für Kälber , die später als Nutz-
knhe dienen sollen, mindestens auf vier Wochen berechnet wer¬
den. Eine allzu lange währende Ernährung mit reiner Milch ist
nicht zweckdienlich, weil die jungen Tiere leicht frühreif und ma'st-
Whig werden , was man nicht haben will . Anders ist es bezüglich
der Kälber , die frühreif und mastfähig -werden sollen. IBei die.
icn wird man die Ernährung mit reiner ganzer Milch bis zum
Alter von acht Wochen und noch länger ausdehnen . ' Selbstver-
standlich nimmt der Verwertungspreis der Milch bei Frischmilch¬
verkauf beziehungsweise Butter - und Käseeqzeugung sEinfluß
darauf , ob wir die Zeit des Tränkens länger ausdehnen oder
einschränken sollen.

Von dem Zeitpunkte an, wo das Kalb erhoblichere Mengen
vegetabilischer Nahrung aufnehmen kann, woran es sich spielend
gewöhnt, ist ein Verabreichen von steigenden Mengen Milch nicht
ratsam ; -einmal ist dieses, sobald das Kalb einen Teil der Milch
durch andere Nahrungsmittel ersetzen kann, unvorteilhaft und
zu teuer , und dann begünstigt die üppige Milchnahrung , wenn
sie lange verabfolgt wird , den Fettansatz -sehr und erschwert spä¬
ter das Entwöhnen ungemein , so daß in dieser Periode leicht
ein starker Rückschlag in der Entwicklung des Tieres eintritt der
schädigend für die spätere Nutzung als Milchvieh tst. Man emp-
stehlt für die Zwecke der Heranzucht von Milchvieh nur eine
zwei- bis dreimalige Wochcnzulage einzurichten , also -höchstens 9
bis 10 Liter pro Tag zu geben, und den Stierkälbern etwas mehr
zuzulegen als den Kuhkälbern . Die Frage , wie lange jenes höchste
Quantum Vollmilch gereicht werden müsse, und bon welchem Zeit¬
punkte an -man mit dem Einleiten des Ersatzes desselben begin¬
nen -dürfe, beantwortet sich verschieden, je nach dem individuellen
Verhalten der Tiere , der Qualität der Milch, dem Zuchtziele und
besonders auch darnach, ob der -Betrieb über süße, abgerahmte ■
oder Magermilch verfügt oder nicht.

Sobald die Milchrationen nicht mehr im Verhältnisse zu dem
steigenden Lebendgewicht des Kalbes vermehrt werden , zeigt sich
sehr -bald, daß dieselben selbst mit den wachsenden Mengen -Rauh-
futter , -welche das Tier inzwischen freiwillig aufnim -mt, nicht
ausreichen , um dem Bedürfnisse des fortschreitend wachsenden
Körpers Genüge zu leisten. Es muß daher , wenn die Ausbildung
des Kalbes nicht leiden soll, schon kurze Zeit , etwa wenige Wochen
nach dem Aufhören der proportionalen Steigerung der Milch¬
gaben -damit begonnen werden , ein ei-weiß- und fettreiches, leicht
verdauliches und den Tieren angenehmes Beifutter einzuschalten.
-Hierfür empfehlen sich an: meisten Hafer und Leinsamen, die man
zunächst in zerkleinertem Zustande mit der Vollmilch gibt, um
dann -langsam die Tiere an die Aufnahme derselben in Form
von Kurzsutter , gequetscht oder gestoßen in Vermengung mit
Häcksel von gutem Heu, mäßig angefeuchtct, zu gewöhnen.

Da . wo Magermilch zur Verfügung steht, findet dieselbe im=
türlich mit Vorteil für die Kälberaufzucht Verwendung , unter
der Voraussetzung , -daß für das fehlende Fett Ersatz geschaffen
wird , was durch Lcinsamenckbkochung oder durch Leinöl , welches
in der Magermilch durch Rühren gut verteilt wird , geschehen



•litt it1) mit tvffci

„2ticfJcicf }t Tarnt irf) ffifjncn and ) ba ein wenig /bt>vavf >&iic~
olnoofjl id) nid}t gern eitvaS JdeftimmteS  versprechen mödjtc.  Jeden-
fcias werbe idr meinem Manne jagen, baß  ich 'Sic  für morgen zu
zitg ) gelabcn̂ fyättc.  Kommen Sic dann eine halbe stunde zu früh
und führen sie Ähre suche so gut Sie können."

Noch einmal küßte Milner Ihre Hand . „Ich hin wie in
cmcm Traum, " sagte er. „Noch vor einer Viertelstunde hegte ich
keine Hoffnung mehr und wäre am liebsten von da o-ben -hinunter-
gesprungcnAn den Fluß — und jetzt —"

„O, bitte , ich übernehme keine Mrg 'schaft für Ihren Erfolg.
Denn nicht bei mir liegt hier die ' Entscheidung. Ich will Ihre
Helferin sein, soweit meine Kräfte -eichen — das ist alles, was
ich..J -hnen versprechen kann."

, , „Und es ist mehr, als ich in meinen kühnsten Träumen zu
hoffen gewagt hätte . Nie werde ich aufhören , Sie dafür wie eine
gütige Fee zu verehren ."

„Danken Sie mir , wenn cs dazu an der Zeit sein wird . Und
wht gehen Sie . Es wird meine Bemühungen erleichtern , wenn
Eva Sie bei der Rückkehr nicht mehr vorfindet ."

T>ies  lind Va $.

Die Unterhaltung zwischen den beiden Insassen des Segel¬
bootes war bei weitem nicht so lebhaft, als die zwischen Frau
Magda Gernsheim und ihrem Schützling. Langsam glitt die
„Aurora vor dem schwachen Winde über den fast unbewegten
Wasserspiegel hin , und als sie die Mitte des Flusses erreicht hatte,
ließ Eva die Hand mit dem Taschentuche, das sie bis dahin
grüßend gegen das Ufer geschwenkt hatte , sinken, und vertiefte .sich,
den Arm auf die Bordwand stützend, in die Betrachtung des lieb¬
lichen Landschastsbildes um sie her. Wie oft sie diese grünen Ufer
mit ihren sreundlichen weißen Villen und Landhäusern , diese von
allerlei ' Lustsahrzeugen und ganzen Rudeln von Scchvänen belebte,
unter dem klaren Himmel des Frühherbsttages tiefblau schim¬
mernde Fläche auch schon gesehen haben mochte, das anmutige
Panorama entzückte sie doch, noch immer von neuem , und gerade
heute schien sie in -einer besonders empfänglichen Stimmung für
die stille Schönheit dieser in tiefe», ruhigen Farben abgetönten
Naturszencrie.

Eberhard Lettinger störte sie nicht in ihrer Versunkenheit.
Aber da ihm bei der leichten, gleichmäßigen Briese Segel und
Steuer -sehr wenig zu schaffen machten, konnte , er seinen Blick
unausgesetzt auf dem feingeschnittenen Profil ihres seitwärts ge¬
wandten Gesichtes ruhen lassen, und er war von -dem holden
Menschenbilde vielleicht nicht weniger entzückt, als es seine
schweigsame Gefährtin von ihrer sonnenhellen landschaftlichen Um¬
gebung war.

Endlich war es doch Eva , die zuerst das Wort nahm.
„Wie schön das ist! Wie wunderschön!" sagte sie. „Man

fühlt sich so ganz losgelöst von allem, was beunruhigt und be¬
drückt. Es müßte köstlich sein, wenn man in solchem sanft dahin¬
schwebenden Boote immer weiter und weiter fahren könnte in
unendliche, unbekannte Fernen , wie die Prinzessinnen im Mär¬
chen, die ausziehen , um das Glück zu suchen."

Irgendwo aber pflegen schließlich auch diese Märchenprin-
zesstnnen zu landen , Fräulein Eva ."

- .„Gewiß ! Auf einer wunderbaren , geheimnisvollen Insel mit
leuchtenden Blumen , murmelnden Quellen und Vögeln, deren Ge¬
fieder wie von tausend Edelsteins ! funkelt ."

„Ja . Und inmitten dieser Insel zwischen Zypressen und
haushohen Hecken, durch deren Gezweig keines Unberufenen Auge
dringen kann, erhebt sich der Marmortempel der Glückseligkeit, zu
dem nur Sonntagskinder den Weg finden , wenn sie ganz ohne
Falsch und reinen Herzens sind, wie —"

„Wie Sic !" hatte er sagen wollen ; aber er unterdrückte das
letzte Wörtchen noch zur rechten Zeit , und Eva hatte sich -so ganz
in ihre Phantasiöwelt eingesponnen, daß sie sein plötzliches -Ab-
brechcn nicht bemerkte.

„Der Tempel der Glückseligkeit!" wiederholte sie sinnend.
,Mcr einem doch sagen könnte, wie es in diesem Tempel aus¬
sieht und Welches Geheimnis er umschließt !"

„Wenn Sic versprochen, es niemand sonst zu verraten , will
ich cs «Ihnen ' sagen. Zuerst kommt man in den Vorraum , in den
das Licht durch rosenrote Fenster fällt . Eine Schar von ' lächeln¬
den Kindern mit Veilchen im Haar und Wlumenketten in den
Händen schwebt singend um den Eintrctcnden her. Ihr Gesang
ist so süß, , so lockend, daß man nicht müde werden kann, ihm zu
lauschen. Fragt man sie aber nach ihrem Namen , so -flüstern
sic: wir sind ,deine Hoffnungen und deine Wünsche. — Es gibt
viele, Fräulein Eva, dje sich in dieser Vorhalle des Tempels so
wohl fühlen , daß sie niemals weiter kommen als bis hierher ."

(Fortsetzung folgt.)

□ „Künstlers Grr&oitonrfcii ". In einem besonderen Glns-
faitcn beb  Pariser Louvre-Museums sind jetzt zwei kleine Re¬
liquien ausgestellt : Die Pfeife und die Mütze Meister Corots . Bei
dieser Gelegenheit erinnert der „Gaulois " an eine hübsche Ar.-ck-
dotc, in der sich die schweren äußeren Sorgen spiegeln, mit denen
die anfangs vom Publikum und der Kritik mißachteten Künst¬
ler von Barbizon zu kämpfen hatten ; sie zeigt zugleich den stillen,
feinfühligen Opfermut , mit dem die Kämpfer der neuen Kunst
mnander getreulich unterstützten . Casimir Perser , der alte Prä¬
sident war bei Corot in Barbizon bei Besuch. Der Meister
vollendete gerade ein Waldbild . Casimir Pericr war begeistert
und wollte das Stück in seinen -Besitz bringen , Ich überlasse cs .
Ihnen gern «meinte Corot), aber unter der Bedingung , daß Sic
die Fleischerrechnung und die «Bäckerrcchnung meines Freundes
Millet ordnen . . . Casimir Perier zögerte keinen Augenblick:
Einverstanden , sagte er kurz. In seinem Wagen fuhr er dann
nach Chailly, um die beiden Rechnungen zu reklamieren . Er mag
ein wenig verwundert gewesen sein, als er erfuhr , daß die Flei -'

| scherrechn-ung nicht weniger als 20 000 Franks und die Bäcker-
[ rcchnung 14 000 Franks betrugen . Aber Casimir Perier zuckte

mit keiner -Wimper und zahlte anstandslos die Summe . Zwölf
Jahre lang war Millet nicht imstande gewesen, seinen täglichem
Bedarf von Fleisch und Brot zu bezahlen . Das Bild das Casimir
Perier damals mit 34 000 Franks bezahlte , hat heute wohl den
dreifachen Wert ; aber in jener Zeit , da der ehemalige Präsi¬
dent ohne weiteres Corots Bedingung annahm , wären 8000
Franks für ein Bitd von Corot bereits ein sehr hoher Preis ge¬
wesen.

□ Tie höchste Alpenstraße . Bisher war das Stilfser Joch
mit einer Höhe von 2760 Metern die höchste fahrbare Bergstraße
in Europa « in einiger Zeit wird es aber diesen seinen Hauptruhm
abgeben müssen. In den savoyischen Alpen wird eine fahrbare,
auch militärischen Zwecken, genügende Straße über den Cot bei'
Lseran gebaut werden , deren höchster Punkt 2770 Meter hoch
liegen, al-so die Höhe des Stilfser Jochs um 10 Meter über¬
schreiten wird . Diese neueste Alpenstraße soll vom Ouellgebiet der
Jsstre ansteigen und in Wonneval a,n Are endigen, um die Ge¬
biete von Tarentai .se und Maurienne miteinander ' zu verbinden
und damit den .Umweg von 225 Kilometern , der bisher nötig
war , um von einem der genannten Täler ins andere zu gelan¬
gen, auszuschaltsn . Der «Lau der neuen -Alpenstraße wird Gens
und Nizza in direkte Verbindung bringen ; diese wird dann nur
noch 620 Kilometer betragen . Die Kosten des Baues sollen vier
Millionen -Franks nicht überschreiten.

□ Woraus die Frau gebildet wurde . In der Legende der
Hindu gibt cs eine hübsche Darstellung von dem Ursprung der
Frau , welche Tit -Bits wiedergibt . Twaschtri , der Schöpfer in
der Mythologie der Hindu , hatte die Welt , und auch schon den
Mann erschaffen, Nun ging er an die Erschaffung der Frau,
als er zu seinem schrecken bemerkte, daß ihm nicht ein einziges
festes Element mehr verblieben war ; er hatte alle bei der
Schöpfung des Mannes aufgebraucht . Nun versank der Gott in
tiefes Nachdenken. Als er aus demselben wieder erwachte, hatte
seine Weisheit einen Entschluß gefaßt. Diesem -zufolge ' nahm
er : Die -Rundung des Vollmondes, die graziöse Biegsamkeit der
Schlingpflanze , die Schlankheit der Weide und den Schmelz der
Blumen . Die Leichtigkeit der Feder , den sanften Mick -der Taube»
die Fröhlichkeit des tanzenden Sonnenstrahls unb.die Tränen der
Wolke, sowie die Unbeständigkeit des Windes . Die Furchtsamkeit
des Hasen, die Eitelkeit des Pfaus , die Härte des Diamanten , die
-Grausamkeit des Tigers , die Kälte des Schnees ; die sinnlose
Schwatzhaftigkeit des Papageien und das süße Girren der Turtele
taube . . . -Alle diese Ingredienzen mischte er zusammen , und«
siehe da ! — es entstand — die Frau!

□ Sieben Jahre ohne Schlaf ! Man schreibt aus Budapest:-
Jn der -Gemeinde Naghbajom gibt es eine Frau namens Hejas,
die an einer eigentümlichen Krankheit leidet . Die arme Frau hat
seit sieben Jahren nicht -geschlafen und es hat ihr -kein Arzt bisher
helfen können. Bor sieben Jahren gebar die Frau einen Kna¬
ben, der in der Nacht stets sehr unruhig war , so daß sie wachen
mußte . -Einmal übermannte -sie jedoch der Schlaf, doch nach eini¬
gen «Minuten sprang sie mit einem Schrei auf . Sie hatte ge¬
träumt, . man wolle ihr Kind r-auben . Der Schrecken hatte für sic
ein Herzleiden zur Folge, das sie seit -dieser Zeit nicht schlafen
läßt . Wiederholt -wird sie -während des Tages von Schlafsucht
ergriffen -und -wenn man sie mit dem Gesicht aufs Polster legt
und ihr Sohn in der Nähe weilt , verfällt sie in eine Art
Lethargie , aber schon nach zehn Minuten wacht sie wieder auf
und verrichtet wieder ihre Arbeit, wie sie überhaupt ihrer Beschäf¬
tigung wie ein normaler Mensch nachgeht. Aus der ganzen Um¬
gebung strömen Leute ins Dorf , um die Frau zu sehen.
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